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I. Teil: Sprache1

1. Einleitung 
»Rassismus ist ein ziemlich verbreitetes Verhalten, das es in 
jedem Land gibt und das in manchen Ländern leider so 
alltäglich geworden ist, dass es vielen schon gar nicht mehr 
auffällt. Dieses rassistische Verhalten besteht darin, anderen 
Menschen zu misstrauen, sie zu verachten und ungerecht zu 
behandeln, und zwar nicht, weil sie uns etwas Schlimmes 
angetan hätten, sondern einzig und allein, weil sie anders 
aussehen oder aus einer anderen Kultur stammen als wir.«2

In seinem 1998 unter dem Titel »Le racisme expliqué à ma 
fille« erschienenen Werk spricht der französisch-maro-
kkanische Autor Tahar Ben Jelloun mit seiner zehnjährigen 
Tochter über Rassismus und Fremdenfeindlichkeit und 
erklärt ihr dabei in einfachen Worten die Bedeutung von 
Kolonialismus, Diskriminierung, Ghetto, Apartheid, Antise-
mitismus und Völkermord. Ben Jellouns Buch ist so über-
zeugend, weil der Autor in einfachen Worten grundlegende 
Wahrheiten beschreibt, die ein friedliches Zusammenleben 
möglich machen. Indem Ben Jelloun zu seiner Tochter 
spricht, wendet er sich an alle Kinder und das, was er ihnen 
sagt, »läßt keinen Zweifel, dass es uns alle, auch die Gesell-
schaft der Erwachsenen, angeht«.3

1  Auf Wunsch der Herausgeber war der Text in alter Rechtschrei-
bung zu verfassen; die Wiedergabe zitierter Texte erfolgt getreu 
ihrer Orthographie. 

2  Ben Jelloun, Tahar: Papa, was ist ein Fremder? Gespräch mit mei-
ner Tochter. Mit einem Nachwort von Daniel Cohn-Bendit. Aus 
dem Französischen von Christiane Kayser. 4. Auflage. Reinbek 
2001, S. 9. 

3  Cohn-Bendit, Daniel: Nachwort. In: Ben Jelloun 2001, S. 103. 
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»Sieh dir in der Schule alle deine Mitschüler an, und du 
wirst merken, dass sie alle verschieden sind und dass diese 
Vielfalt etwas Schönes ist. Sie ist eine Chance für die 
Menschheit. Diese Schüler kommen aus ganz unterschiedli-
chen Welten, sie können dir Dinge geben, die du nicht hast, 
so wie du ihnen auch etwas geben kannst, das sie nicht ken-
nen. Auf diese Weise ergänzen und bereichern wir uns ge-
genseitig.«4

Tahar Ben Jellouns Buch wurde sofort zum Bestseller; al-
lein in den ersten vier Monaten wurden in Frankreich 
230.000 Exemplare verkauft. Mittlerweile gehört »Le racisme 
expliqué à ma fille« zur Pflichtlektüre an französischen 
Schulen. Der Vater erklärt seiner kleinen Tochter in diesem 
Buch aber auch, daß es leichter sei, ein Kind zur Vernunft zu 
bringen als einen Erwachsenen. Sobald die Menschen näm-
lich erwachsen seien, folgten sie einem ungeschriebenen 
Gesetz, sich nur nicht zu ändern, die Kinder hingegen seien 
noch formbar, wollten lernen und sich bilden. »Dazu geht 
ihr in die Schule, und dort lernt ihr, dass die Menschen 
gleich an Rechten und dennoch verschieden geboren wer-
den und unterschiedlich leben«.5

Sicherlich ist dem Autor darin zuzustimmen, daß interkul-
turelles Lernen in der Schule ansetzen sollte, doch die Er-
kenntnis, daß die Kommunikation zwischen verschiedenen 
Kulturen in einer zunehmend globalisierten Welt zu einem 
der wichtigsten sozialen, politischen und wirtschaftlichen 
Aufgabenbereiche zählt, hat dazu geführt, daß »interkultu-
relle Kompetenz« als Schlüsselqualifikation angesehen wird, 
die es nicht nur bei Kindern zu entwickeln gilt. Die Er-
kenntnis, daß nur Prozesse interkulturellen Verstehens zu 
dauerhaftem Frieden auf der Welt führen können, ist ver-
bunden mit der Einsicht, daß der Sprache dabei eine zentra-

4  Ben Jelloun 2001, S. 98. 
5  Ben Jelloun 2001, S. 90f. 
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le Rolle zukommt: Prozesse interkulturellen Verstehens 
»fangen mit der Kommunikation über kulturelle Grenzen 
hinweg an, und sie werden auch nur durch diese am Laufen 
gehalten. Der Sprache kommt somit eine der Hauptrollen 
beim Zustandekommen interkulturellen Verstehens und der 
Sicherung transkultureller Harmonie zu«.6 Die Entwicklung 
interkultureller Kompetenz als Schlüsselkompetenz in einer 
globalisierten Welt wird somit zu einer wichtigen Kompo-
nente jeder Sprachdidaktik. Dabei ist die Förderung inter-
kulturellen Verstehens nicht nur wichtig in multiethnischen 
Gruppen, in Einwanderungsgesellschaften oder beim Fre-
mdsprachenunterricht, sondern sollte Ziel jedes Deutschun-
terrichts sein, geht es doch darum, die alltägliche Wahr-
nehmung multikultureller Situationen zu deuten und sich 
selbstständig in der Vielfalt multikultureller Situationen 
zurechtzufinden. 

Ein Blick in gängige Literaturdidaktiken7 und Sprachdi-
daktiken8 zeigt jedoch, daß das Stichwort »interkulturell« 
kaum vorkommt. Fragen des interkulturellen Verstehens 
werden bislang als eher marginal angesehen und im Kon-
text von Sprach- und Literaturwissenschaft mitbehandelt: 
»Eine fremdkulturelle und anderssprachige Perspektive er-

6  Roche, Jörg: Interkulturelle Sprachdidaktik. Eine Einführung. Tü-
bingen 2001, S. 4. 

7  Paefgen, Elisabeth: Einführung in die Literaturdidaktik. Stuttgart, 
Weimar 1999; Bogdal, Klaus Michael/Korte, Hermann (Hrsg.): 
Grundzüge der Literaturdidaktik. 2. Auflage. München 2003; Abra-
ham, Ulf/Kepser, Matthis: Literaturdidaktik Deutsch. Eine Einfüh-
rung. Berlin 2005. 

8  Dies merken auch Huneke/Steinig 2004, S. 193f. kritisch an. Die 
Autoren selbst widmen ein Kapitel ihrer Sprachdidaktik inter-
kulturellen Fragestellungen, vor allem der Mehrsprachigkeit. 
Steinig, Wolfgang/ Huneke, Hans-Werner: Sprachdidaktik Deu-
tsch. Eine Einführung. 2. überarbeitete und erweiterte Auflage. 
Berlin 2004. 
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scheint bis heute als ›Anhängsel‹ der Deutschdidaktik [...] Es 
geschieht höchst selten, dass in der Veröffentlichung zur 
Didaktik des Lesens, Schreibens, zur Reflexion über Sprache 
oder zur mündlichen Kommunikation auf didaktische Mög-
lichkeiten oder Chancen, die eine multikulturelle und multi-
linguale Unterrichtssituation bietet, Bezug genommen 
wird.«9 Andererseits bestätigt die kaum noch übersehbare 
interdisziplinäre Forschungsliteratur zur Interkulturalität 
die wachsende Bedeutung dieses neuen Paradigmas. Aspek-
te des interkulturellen Verstehens werden von vielen Wis-
senschaftsdisziplinen unter unterschiedlichen Perspektiven 
diskutiert,10 deren kritische Gegenüberstellung fruchtbare 
Erkenntnisse liefern könnte. Allerdings wäre es angesichts 
der Fülle an Forschungsliteratur vermessen, einen vollstän-
digen Überblick bieten zu wollen. So werden in dieser Ein-
führung, in der es um die Vermittlung interkultureller Kom-
petenzen im Deutschunterricht geht, vor allem die Diszipli-
nen herangezogen, denen die Deutschdidaktik wichtige 
Anregungen verdankt. Das sind neben den Sprach- und 
Literaturwissenschaften die Interkulturelle Pädagogik, Deu-
tsch als Zweitsprache (DaZ) sowie Deutsch als Fremdspra-
che (DaF).

2. Grundlagen interkultureller Bildung  
Erste Ansätze zu einer interkulturellen Didaktik sind zu-
nächst innerhalb der sogenannten »Interkulturellen Päd-
agogik« entwickelt worden,11 deren Anfänge in Deutschland 
im Kontext der Arbeitsmigration in der zweiten Hälfte des 

9  Huneke/Steinig 2004, S. 193. 
10  Lüsebrink, Hans-Jürgen: Interkulturelle Kommunikation. Stuttgart, 

Weimar 2005, S. 5. 
11  Übersicht bei Rösch, Heidi: Jim Knopf ist nicht schwarz. Anti-

/Rassismus in der Kinder- und Jugendliteratur und ihrer Didak-
tik. Hohengehren 2000, S. 55. 
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20. Jahrhunderts anzusiedeln sind. Die Arbeitsmigration 
innerhalb Europas ist dabei als Teil weltweiter Migrations-
bewegungen zu sehen, die als Folge globaler wirtschaftli-
cher Verflechtung betrachtet werden können. Aufgrund der 
sehr unterschiedlichen gesellschaftlichen Voraussetzungen 
schafft die Globalisierung neue soziale Gegensätze, was 
Menschen auf der Suche nach einer sicheren Existenz und 
nach einem besseren Leben zur Wanderschaft treibt. Georg 
Auernheimer, der seine »Einführung in die Interkulturelle 
Pädagogik«12 mit diesen Überlegungen beginnt, weist wei-
terhin darauf hin, daß die Nationalstaaten an Bedeutung 
verlieren, weil sie ihre wirtschaftliche und soziale Steue-
rungsfunktion nur noch begrenzt wahrnehmen können, was 
sie unter anderem zur Bildung größerer Einheiten wie der 
EU veranlasse, die in sich multikulturell seien. Hieraus leitet 
der Erziehungswissenschaftler, der seit 1992 als Professor 
für Interkulturelle Sozialisations- und Migrationsforschung 
an der Universität Köln lehrt, drei Anlässe für interkulturel-
le Bildung und Erziehung ab: 
– die innergesellschaftliche, vor allem migrationsbedingte 

Multikulturalität; 
– die Vereinigung Europas mit seinen unterschiedlichen 

Sprachen, Traditionen und Kollektivgeschichten; 
– die Herausbildung der Weltgesellschaft mit ihrer kulturel-

len Vielfalt und der Tendenz zu kulturellen Grenzziehun-
gen einerseits und dem Zwang zu Kooperation und zum 
interkulturellen Dialog andererseits.  

Leitende Perspektive der Interkulturellen Pädagogik, deren 
Aufgabe es sei, auf diese Herausforderungen zu reagieren, 
ist nach Auernheimer die Idee einer multikulturellen Gesell-
schaft, die auf zwei Grundsätzen basiere, dem Prinzip der 
Gleichheit und dem Prinzip der Anerkennung. Folgerichtig 

12  Auernheimer, Georg: Einführung in die interkulturelle Pädagogik.
4. Auflage. Darmstadt 2005. 
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sieht Auernheimer in »Haltungen« und nicht nur in »Wissen 
und Fähigkeiten«, wichtige Ziele interkultureller Erzie-
hung.13 Die Leitmotive interkultureller Pädagogik faßt Au-
ernheimer folgendermaßen zusammen:14 das Eintreten für 
die Gleichheit aller, ungeachtet der Herkunft; die Haltung 
des Respekts für Andersheit; die Befähigung zum interkul-
turellen Verstehen und schließlich die Befähigung zum in-
terkulturellen Dialog. Diese vier Leitmotive begründen nach 
Auernheimer die grundlagentheoretischen Themen und 
Forschungsfelder der Interkulturellen Pädagogik: Der 
Gleichheitsgrundsatz verlange nach der Auseinanderset-
zung mit Rassismus; das Prinzip der Anerkennung verweise 
auf differenztheoretische Diskurse; die Spezifika interkultu-
rellen Verstehens seien Gegenstand der umfangreichen 
interdisziplinären Forschung über interkulturelle Kommu-
nikation und der interkulturelle Dialog impliziere schließ-
lich Fragen nach der Universalität und kulturellen Kontex-
tualität von Menschenbildern, Werten und Normen.

Eine wichtige Spezifizierung dieses interkulturellen Ansat-
zes liefert Annedore Prengel,15 die versucht, eine neue Art 
des Umgangs mit Differenzen zu begründen. Demnach sind 
Differenzen anzuerkennen, ernst zu nehmen und dabei 
nicht negativ zu konnotieren. Postuliert wird eine »intersub-
jektive Anerkennung zwischen gleichberechtigt Verschiede-
nen«16, ganz im Sinne von Ben Jellouns oben zitiertem Plä-
doyer. Diese »Pädagogik der Vielfalt« hat Selbstachtung 
und Anerkennung der anderen zum Ziel, aber auch Neugier 
auf das Andere, Aufmerksamkeit für die Vielfalt der Diffe-

13  Auernheimer 2005, S. 21. 
14  Auernheimer 2005, S. 21. 
15  Prengel, Annedore: Pädagogik der Vielfalt. Verschiedenheit und 

Gleichberechtigung in Interkultureller, Feministischer und Inte-
grativer Pädagogik. 2. Auflage. Opladen 1995. (1. Aufl. 1993). 

16  Prengel 1995, S. 62. 
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renzen und ihre Überschneidungen unter Beachtung gesell-
schaftlicher und ökonomischer Bedingungen. Da der Um-
gang mit kultureller Differenz auf Metakommunikation 
angewiesen ist,17 besteht eine wichtige Aufgabe der Päd-
agogen darin, interkulturelle Situationen mit Lernenden zu 
reflektieren. Dies ist aber nur möglich, wenn die Lehrenden 
selbst über interkulturelle Kompetenz verfügen. Eine grund-
legende Einsicht ist deshalb die Hervorhebung »interkultu-
reller Kompetenz als Element pädagogischer Professionali-
tät«.18Andrea Lanfranchi fordert konsequenterweise ein 
»Standard-Curriculum für interkulturelle Kompetenzen in 
pädagogischen Praxisfeldern«, etwa einen Curriculumbe-
reich »Kommunikation und Antirassismus« mit der Leit-
idee, über sich selbst zu reflektieren, um mit »Fremden« 
adäquat interagieren zu können. Zu entwickelnde Kompe-
tenzen wären u.a. die Fähigkeit, mit Menschen unterschied-
licher soziokultureller Herkunft zu kommunizieren und sich 
gegenseitig zu verständigen, die Prävention von Diskrimi-
nierung und Rassismus und die konstruktive Bearbeitung 
von Konflikten.19 Lanfrachi hebt mit Blick auf die Schweiz 
hervor, daß es in Hinblick auf die Lehrerausbildung emp-
fehlenswert sei, die Verbindlichkeit von Angeboten zur 
Vermittlung interkultureller Kompetenzen deutlich zu er-
höhen, und zwar im Basisstudium, im Diplomstudium und 
in der Weiterbildung – durch verpflichtende Module, Prak-

17  Auernheimer 2005, S. 137. 
18  Lanfranchi, Andrea: Interkulturelle Kompetenz als Element pädago-

gischer Professionalität. Schlussfolgerungen für die Lehrerausbil-
dung In: Auernheimer, Georg (Hrsg.): Interkulturelle Kompetenz 
und pädagogische Professionalität. (= Interkulturelle Studien 13). 
Opladen 2002, S. 206- 233. 

19  Lanfranchi 2002, S. 223. 
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tika in heterogenen Klassen, Superversion und Verfahren 
der Qualitätssicherung.20

Die Interkulturelle Pädagogik beschäftigt sich aber nicht 
nur mit solchen Grundlagen der interkulturellen Erziehung, 
sondern versucht auch konkrete Hilfen für das interkultu-
relle Lernen zu liefern. So weist Auernheimer deutlich dar-
auf hin, daß interkulturelles Lernen in Phasen verlaufe und 
skizziert die folgenden Stufen:21

1. Erkenntnis der generellen Kulturgebundenheit; 
2. Identifikation fremdkultureller Muster, Dezentrierung; 
3. Identifikation eigener Kulturstandards, Einsicht in Auswirkun-

gen auf die Kommunikation;  
4. erweitertes Deutungswissen über bestimmte Fremdkulturen; 
5. Verständnis und Respekt für fremdkulturelle Muster;  
6. Erweiterung der eigenen kulturellen Optionen;  
7. Aufbau interkultureller Beziehungen, konstruktiver Umgang mit 

interkulturellen Konflikten. 
Es stellt sich aber die Frage, inwiefern es sich bei den zitier-
ten Stufen wirklich um Phasen handelt, die in der skizzier-
ten Abfolge durchlaufen werden müssen, oder nicht viel-
mehr um unterschiedliche Perspektiven auf den Verste-
hensprozeß. So ist das Erkennen fremder kultureller Muster 
mit der Relativierung der eigenen Muster verknüpft, und 
auch Wissen (»Erkenntnis«), Fähigkeiten (»konstruktiver 
Umgang«) und Haltungen (»Respekt«) wären in ihrem Be-
zug zueinander und ihrer Rolle in einem wechselseitig sich 
bedingenden Lernprozeß zu sehen. Eine klarere Progression 
im interkulturellen Lernprozeß scheint mir bei Hoopes er-
kennbar:22

20  Lanfranchi 2002, S. 230. 
21  Auernheimer 2005, S. 125. 
22  Vgl. Hoopes, David: Intercultural Communication Concepts and the 

Psychology of Intercultural Experience. In: Pusch, Margaret D. 
(Hrsg.): Multicultural education. A Cross-Cultural Training Ap-
proach. Chicago 1981, S. 9-38; vgl. Lüsebrink 2005, S. 69.  


